
DIENSTAG, 8: FEBRUAR 2022 MU R 1

Allen Schwierigkeiten zum Trotz
Der Verein «Zukunft für Burkina Faso» baut gleich zwei Schulgebäude parallel

Die Unruhen in Burkina Faso
sind gross. Die Dschihadisten
drücken von Norden her ins
Land. Ende Januar kam es zum
Putsch und das Militär über
nahm die Macht. Auswirkungen
hat das aucI auf die Bauprojekte
des Vereins «Zukunft für Bur
kina Faso». Trotz allem verliert
Präsidentin Brigitte Keusch die
Zuversicht nicht

.4nnemarie Keusch

Der Schulbetrieb lebt. «Ausser an
einzelnen Tagen. an denen die Regie
rung verordnete, die Häuser nicht zu
verlassen», sagt Brigitte Keusch. Sie
ist Präsidentin und Initiantin des Ver
eins «Zukunft für Burkina Faso».
Und sie steht in engem Kontakt mit
Adama Guiro. der als Schulleiter vor
Ort alle Fäden in der Hand hält. «Wir
telefonieren oder schreiben einander
täglich», sagt sie, «wenn das möglich
ist.» Das war in den letzten Tagen
und Wochen nicht immer der Fall.
«Immer wieder wird das Internet im
Norden des Landes abgestellt», weiss
Keusch. Immer wieder mache sie sich
deswegen Sorgen. «Von Adama weiss
ich, wie schlimm es aktuell ist, rich
tig vorstellen kann sich das aus der
Schweiz wohl niemand.»

Ausser dem Schulbetrieb funktio
niert in und um die im Norden Burki
na Fasos liegende Stadt Ouahigouya
aber nicht viel. Brigitte Keusch er
zählt aus Adama Guiros Beschrei
bungen: «Die Stadt ist abgeriegelt.
Von Norden und Osten drängen die
Dschihadisten ins Land. Ein Drittel
von Burkina Faso ist vom Terroris
mus bedroht. Eine Million Menschen
sind aus ihren Dörfern vertrieben
worden. Viele kamen deshalb vom
Land in die Stadt.» Zeltdörfer sind
rund um Ouahigouya entstanden.
Wer jemanden in der Stadt kennt, ist
in deren oder dessen Haus geflohen.
«Fast alle Leute haben Verwandte
und Bekannte aufgenommen. Zu hel
fen, das ist in der afrikanischen Kul
tur tief verankert.»

Seit vier Jahren
nicht mehr vor Ort

Politische Unruhen sind in Burkina
Faso nicht neu. Seit dem Präsidenten-
wechsel vor sieben Jahren brodelt es
immer wieder, Brigitte Keusch kennt
das aus eigener Erfahrung. Jeweils

Seit 2018 ist es zu
gefährlich, in den
Norden zu reisen
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zweimal jährlich, im Sommer und
während den Sportferien, reist die
Sekundarlehrerin ins westafrikani
sche Land. «Seit 2018 ist das nicht
mehr möglich. Zu gefährlich», sagt
sie. In die Hauptstadt Ouagadougou
zu reisen, das ginge noch. Aber in
den Norden kommt sie nicht mehr.
Dort wo sie mit dem Verein das Gen
tre St. Benolt gebaut hat und aktuell
350 Kindern die Möglichkeit gibt, den
Kindergarten und die Primarschule
zu besuchen.

Und die Situation spitzte sich in den
letzten Monaten zu. Die Dschihadis
Iten schlagen häufiger zu. Erfolgreich
bekämpft wird dieser Terrorismus

seitens der Regierung nicht. Mittler
weile kam es zum Putsch und die
Macht liegt beim Militär. Brigitte
Keusch erzählt: «Trotz allem verlie
ren die Leute ihre Positivität nicht.
Sie sehen den Putsch als eine Art
Chance, dass die verschiedenen Par
teien den Dialog wieder aufnehmen».
erzählt sie. Und von Adarna Guiro
wisse sie: «Die Leute wollen einfach
keinen Terrorismus. Und sie sind da
für zu vielem bereit, auch zu einer
anderen Staatsform.» Der Wunsch
nach Frieden und Normalität stehe
über allem.

Mangel au Rohstoffen
und Sicherheit

Tangiert von all den Schwierigkeiten
ist das Centre St. Benolt in Ouahi
gouya nicht. «Zum Glück», sagt Bri
gitte Keusch. Mit Ausnahme dessen,
dass sich alle Eltern und Angestellten
zu Hause um zig Verwandte küm
mern müssen, die sie eigentlich nicht
ernähren können, laufe vieles nor
mal, «so normal wie es aktuell eben
möglich ist». Die Solidarität unterein
ander sei riesig. «Adama hat mir er
zählt. er sei mit seinen Töchtern de
ren Kleiderschrank durchgegangen.

um auszusortieren, was sie anderen
Kindern weitergeben könnten», sagt
Brigitte Keusch. Und betont, dass ein
Kleiderschrank in Ouahigouya weder
in der Grösse noch in der Fülle mit
einem in der Schweiz vergleichbar
sei.

Auswirkungen hat die politisch un
sichere Lage hingegen für die Bau-
projekte des Vereins «Zukunft für
Burkina Faso». Ein zweites Centre ist
geplant, St. Georges. Der Kindergar
ten sollte eigentlich im Herbst eröff
net worden sein. Noch ist der Bau

Das können und
wollen wir nicht
erwarten
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aber im Gang. «Die Inflation er
schwert die Lage auch hier. Die Prei
se sind gestiegen. die Rohstoffe
schwer verfügbar.» Es mangle an
Stahl und Beton. l-Iinzu kommt der
Terrorismus. Weiter als zehn Kilome
ter wagt sich kaum jemand aus der
Stadt. «Viel zu gefährlich. Entspre
chend schicken die Unternehmer nie
manden aus der Stadt, um Sand zu

holen für die Herstellung von Back
steinen», erzählt Brigitte Keusch.
«Das können und wollen wir auch
von niemandem erwarten.» Kommt
hinzu, dass es Verzögerungen auch
deshalb gab, weil man sich anfangs
dazu entschied, zuerst einen Brun
nen zu hauen. «Zum Glück. das wäre
mittlerweile weit teurer.»

Zeit, um Finanzen zu generieren
Nun ist der Zeithorizont verlängert
worden. Nächsten l-lerbst soll der
Kindergarten lrtig sein. «Wir sind
guter Hoffnung». sagt Keusch. Die
zusätzliche Zeit sei auch für die Be
schaffung von Spendengeldern nicht
unwichtig. Ob die Sternsinger.
Keuschs Vorträge, die Präsenz an
Märkten oder Institutionen, wie etwa
die Kirche. die sie unterstützen. «Es
ist wahnsinnig, auf welches Vertrau
en wir bei Spenderinnen und Spen
dern zählen können», sagt Keusch.
Dieses Vertrauen habe auch sie. «Ir
gendwie geht es immer, manchmal
wissen wir selbst nicht wie.»

Nur, der Kindergarten ist nicht das
einzige Projekt, das aktuell Finanzen
voraussetzt. Im Centre St. Benolt, das
2015 eröffnet wurde, ist ein Sekun

darschulhaus im Bau. «Die ersten
Kinder, die vor sieben Jahren in
unserem Kindergarten eingeschult
wurden, kommen in die Oberstufe.
Wir wollen ihnen die Möglichkeit hie
ten, ihre gesamte Schulkarriere bis
zur Matura bei uns zu absolvieren.»
14 Jahre wären das total, ein zusätz
liches Gebäude ist dafür nötig.

Ohnmacht und Vertrauen
Ohnmacht beschreibe es wohl am
besten. «Soweit ich es von Adama
höre, sind die Leute nicht wütend. Sie
können die Situation nicht ändern,
nehmen sie an, beklagen sich nicht
und machen das Beste daraus», er
zählt Brigitte Keusch. Auch sie fühle
sich ein Stück weit ohnmächtig, das
Urvertrauen sei abCr grösser. «Ich
glaube fest daran, dass wir mit unse
rem Engagement etwas bewirken
können. Es ist schön zu sehen, wie
die Leute vor Ort Verantwortung
übernehmen. Dafür lohnt sich der
Einsatz.» Und auch deshalb hofft Bri
gitte Keusch, bald wieder nach Ona
higouya reisen zu können. Konkrete
Pläne wagt sie keine, zu schmieden.
«Aber sobald sich die Lage beruhigt,
buche ich.>
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Der Kindergarten für das Centre St. Georges ist am Entstehen. Verschiedene Gründe sorgten für Verzögerungen.
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Adama Guiro leitet das Centre St. Benott in Ouahigouya. «Er ist der wichtigste Mann»,
sagt Brigitte Keusch, Präsidentin des Vereins «Zukunft für Burkina Faso».


